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Um das est der Aufnahme Marıas H}
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Von der Kirche erlebte Heilige Schrift
Im vorliegenden zweıten und im dritten Teil JE CS Überlegungen Z

est VO 15 August* wollen WIr uns iragen, welche Aussagen der Schrift
SE Teıil schon sıch, VB Teil erst aufgrund der Art und Weıse, WwW1€ S1e
VO der Kirche verstanden, gelebt und verwirklıicht wurden, 71A5 Entwicklung
der Lehre VO  a der leiblichen Aufnahme Marıas berechtigten nlafß gegeben
haben mogen se1l C5S5, dafß ıhre diesbezügliche Bedeutung der Kırche als s
TÜ se1it längerer eıt klar bewußft ISt; sel CD da{fß sıch ıhr dahingehender FEın-
u48 zunächst iın der Sphäre des Halbbewufßten oder des Unterbewulftseins
ausgewirkt hat

‚, Die Mautter meıines Herrn‘‘

‚, Wer bın iıch, dafß die Mutltter meınes Herrn NHr kommt?‘“‘, aflßt Lukas?
Flisabet Marıa die in Ehren raute, ebenfalls erwartende Dame

dem aum mehr als fünfzehnjährıigen Mädchen. Was Elisabet in Wirklich-
eıt wörtlich gESaAgT un! S1e gegebenentalls ‚,‚meın Herr“ verstanden
hat („„Sohn (sottes‘® iın einem mehr oder mınder präzısen Sınn oder NUur

‚,Messı1as‘“), 1St theologisch unerheblich. Entscheidend ISt, 1n welchem Sınn
Lukas und die durch ıhn repräsentierte Kırche den Ausdruck gebrauchen.
Und da aln eın Zweıtel bestehen: S1e meınen damıt den K Vr10S 1m vol-
len theologischen Sınn des Wortes 1im Sınn der Septuagınta, die mıit diesem
griechischen Ausdruck den (GGottesnamen ‚, Jahwe““‘ wiedergab, und 1m Sınn
des VO Paulus mehrtfach bezeugten urchristlichen Glaubensbekenntnisses
‚, Jesus (Chrıstus) 1st der Herr‘‘>

Selbstverständlich geht 68 den Evangelısten nıcht darum, ın den Kındheits-
erzählungen distanzıiert protokollieren, W as die einzelnen Beteiligten SC
Sagt haben; vielmehr: WE s1ie Personen, die MIt Gott leben, eın Wort 1ın den
Mund legen, ann stehen S1€e selbst un! ıhre Gemeinden hınter diesem Wort
und bekennen darın ihren eigenen Glauben. Im Elisabet-Wort des Lukas-
evangelıums haben WIFr mıiıthın das Zeugnis dafür, dafß die Kırche Marıa
als ‚,‚Mutter des Kyrıos““ preıst Jenes ‚ern der anderen Stellen des
Neuen Testaments auch als ‚ The6ös“ (Go bezeichnet wırd?. Der Lehrent-
scheid des Konzıls VO Ephesus 431, da{ß$ Marıa Recht ‚,‚Mutter Gottes‘‘

Den ErsSiIienN eıl sıehe Heiliger Dıenst (2/1980 O:
1,43; Evangelıum der Festmesse.
Röm 1059 Kor Phıl 217 Alleın der Wortlaut der Formel der letztgenannten Stelle

(woO neben ‚, JESUS“ auch ‚„Chrıstus““ steht) besagt bereıits, da‘ mıiıt ‚ „Herr‘  66 mehr gemeınt 1St als
bloß ‚,Messıas‘‘; enn übersetzt lautet der at7z Ja Jesus, der Messıas, 1St darüber hınaus auch)
aHMerr.

Joh A Röm 9:’ Tıt 213 Hebr 1,85



28 geNaANNT wiırd, 1St darum nıchts anderes als iıne Explizitierung des Elisabet-
Wortes bel Lukas
Allerdings mu{fte sıch diese Wahrheıt, nachdem S1e ınfolge des Konzıls klarer
und nachhaltiger 1Ns Bewußfßtsein der Kırche Wal, auf die Dauer auf
das übrige Denken ber Marıa auswirken. Hatten 1im Altertum eine Reihe
VO Vätern be1 ıhr kleinere persönliche Sünden aANSCHOMMCN, sSetizZte sıch iın
der Folgezeıt ach und ach die Überzeugung VO ıhrer absoluten Reinheit
un Heıiligkeit durch Sıe fand iıhren Ausdruck 1m Orıent VOT allem 1im Titel
‚,PamnagTa® (dıe Allheılige). Wıe verbreıitet un selbstverständlich akzeptiert
diese Bezeichnung bereıits 1im Mittelalter Wal, beweist die Tatsache, da{fß sS1e
auf Z7IyYEL Gegenstände übergegangen 1St, die iın Beziehung Marıa stehen:
die aufklappbare Kapsel mıiıt dem Muttergottesbild, das die byzantiınischen Bis
schöfe einer Kette auf der Brust tragen, un das Brot, das ZUuT Ehre Marıas

wıird5. In dem Maße, W1e der Begriff der Erbsünde genügend präzıse
Konturen annahm, VO der fleischlichen Zeugung ablösbar erscheinen,
un! ın entschiedener Weiıse VO dem Augenblick alnl, als Duns SCOtus aufge-
ze1gt hatte, da{fß Erbsündefreiheit un: Erlösungsdürftigkeıit sıch nıcht j z
seıt1g ausschließen, SEetizZiEe sıch 1m Abendland (ın Eıinklang mıt den allgemeiner
gehaltenen Aussagen des riıents ber Marıas totale Reinheit un Heıligkeit)
die Überzeugung durch, da{ß die CGottesmutter als ‚, Vorerlöste‘“‘ VO ersten

Augenblick iıhres Daseıns der Gnade CGottes gelebt hat Parallel C YAB
W ar INa  - mehr und mehr der Überzeugung, dafß, Ww1e€e der Anfang, auch das
Ende ihres iırdischen Lebens anders SCWESCH seın mußte als das der übrigen
Menschen; da{fß s1e (als die ‚‚mehr als alle anderen Frauen Gesegnete““ nıcht

dem Fluch der Sünde stehend) grundsätzlich VO Tod den die Bibel
durchgehend als durch die Sünde bedingt ansıeht freı BCWESCH 1St und,
tern S1€e ıhn W1e€e ıhr Sohn un:! ın Einheıit mıiıt ıhm für die Sünden der anderen
erlitten hat, VO ıhm autf keinen Fall hat testgehalten werden können.

Ist ein derartıg schlußfolgerndes Denken logisch wirklich schlüssig? Unter
Zuhiltenahme der 1m folgenden och untersuchenden weıteren Gegeben-
heiten der Schrift meıne ıch dies mıt oroßer Wahrscheinlichkeit bejahen

können. Vom Begriff der Gottesmutterschaft allein her 1St vielleicht
eher eine Sache der Intuıition, die die Kırche fortschreitend betätigt hat jel-
leicht aber 1st diese Art der Erkenntnis, der Ina  3 sıch durchweg nıcht
kritiklos gegenüberstehen sollte, gerade 1ın diesem Bereich ehesten aNSC-
INCSSCH, W darum geht abzuwägen, W as eın Sohn, der Gott ISt: für seıne
Mutter tun ann un! entsprechend seinem eıgenen Gebot ‚„Du sollst Vater
un:! Mutltter ehren‘“‘, für S1€e tun verpflichtet ist®.

Vgl Lexikon für Theologie und Kırche 5,18
Eıne Überlegung, die 1m Lauf der Überlieferung in diesem Zusammenhang mehrtach angestellt

wurde; vgl ELW den Traktat 35 interrogata‘‘: Heıliger Dıienst 7 9 mıiıt Anm
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AD und die Frucht deines Leibes‘‘ 29
Eın zweıtes, eben bereıts teilweıse zıtiertes Elisabet-Wort verdient UuUuNscIC

Aufmerksamkeıt: ‚,Gesegnet bıst du mehr als alle anderen Frauen, un e
segnNeEL 1sSt die Frucht deines Leibes7.“‘ Welch 4SS1ve Marıenverehrung bei
Lukas un in der Kırche seliner Zeıt! Gewiß, die Sıtuation bringt 6r mıt sıch,

jer Zuerst die Mutter und danach erst iıhr iınd geNANNL wırd Gewif
darf iNnan a4aUS der Nebenordnung durch ‚und“ nıcht unbedingt auf Gleich-
rangıgkeıt schließen. ber eıne solche miıt Sıcherheit nıcht o1bt, annn
INa  b 1Ur anderweıitigen Gegebenheıten der Schriüft un! der Überlieferung ent-

nehmen; die vorliegende Stelle für sıch alleınSware auftf eıne solche
Deutung hın durchaus otten Miıt welcher Wucht bringt s$1e 7ÄGN Ausdruck,
W as die nachfolgende Überlieferung ftortschreitend enttaltet un: 1Ns Bewulfit-
seın gehoben hat die höchstmögliche Finheit un: Gleichtörmigkeıit zwischen
dem ‚, Kyrıio0s““ un! seiner Mutltter. Und sollte w VO der vorliegenden Stelle
RN gesehen für jemanden dennoch zweıtelhaft bleiben, müuüfßten 6S ıhm die
beiden nachstehend untersuchenden (die „ PTeisun? durch alle Generatıo-
nen  c un! das ‚,‚Begnadetseın“‘) hınreichend deutlich machen, da{fß siıch die In-
1mıtät der Mutter-Kind-Beziehung für Marıa nıcht auf den Bereich des Phy-
siıologischen un Menschlich-Psychologischen beschränkt, sondern ıhr SAaNZCS
Wesen ertaßt und in den Bannkreis der Gottheit hineingezogen hat

Halten WIFr 1er einen Augenblick inne, uns iın der Schrift ach Par-S a i a Ea eı allelen umzusehen: WIr finden S1€e nırgendwo hinsıchtlich eiıner bloß menschlıi-
chen Person. Niemals iragt sıch etwa jemand, ob 6S we  Ü sel, dafß DPetrus
oder en anderer Apostel ıhm kommt (wohl aber erklärt sıch der römıische
Hauptmann für unwürdig, dafß Jesus ıhm kommt: Mt 7:6) Nıe-
mals wırd in der Bibel iırgendein Mensch mıt Christus und
mı1ıt denselben Worten W1e€e gepriesen un! dabei Sar CerSter Stelle geENANNT.
‚ Gesegnet bist du, Johannes, und 1St der, den du ankündigst‘‘,
müßte sıch auf dem Hintergrund des neutestamentlichen Gesamtkontextes
W1e eıne Ungeheuerlichkeit ausnehmen.

Dıie Preisung durch alle Generationen
Wer dıe Prophetie, die Marıa 1ın ıhrem Lobgesang ber sıch selbst aus-

spricht ( Sıche, VOIl 1U  aD preısen mich selig alle Geschlechter®‘‘) autmerk-
Sam bedenkt, mMu UE Erkenntnıis gelangen, dieses Mädchen, W1e€e S1e
das Neue Testament uns schildert, ZWAar demütig War (indem s1e ıhre Vorzüge
radıkal auf Gott zurückführte), keineswegs aber bescheiden!

1,42; Evangelıum der Festmesse.
v  v 1,48; Evangelıum der Festmesse.



30) Nun yab sıcher Z7wel denkbare Weısen, 1n denen die Aussage gemeınt
se1ın konnte: A) Minımale Bedeutung: (sott hat derart Grofßes MI1r SA  N,
da{fß alle Generatıonen, falls sze darum wülsten und R ıhnen bewufßt WAare, be-
rechtigten Anlafß hätten, mich selıg preisen. Maxımale Bedeutung: Sıe
werden mich faktısch selıg preıisen.

Die bekannte Neigung der Orientalen ZUr Übertreibung ebenso WwW1e das hı-
storische Wahrscheinlichkeitsurteil lLießen ZUT damaligen eıt sıch 11UT dıe
mınımale Bedeutung als ernsthaft in Betracht kommend erscheinen. Alleıin die
Erfüllung hat gezeıgt, da{fß Gott offensichtlich dıe maxımale Bedeutung C-
meılnt hat, da iınzwischen alle Generationen der Jesus Glaubenden Marıa
effektiv selıgpreisen wobe!l selt einıgen Jahrhunderten die meısten evangeli-
schen Christen Z W aTtr eıne faktısche, nıcht aber, VO evangelischen Uranliıegen
her gesehen, eıne grundsätzlıche Ausnahme darstellen. Und WECNN E 1m ka-
tholisch-abendländischen Bereich 1n den etzten Jahrzehnten als verständli-
che Folge eıner bıblisch wen1g tundierten und nıcht ımmer sehr gC-
schmackvollen trüheren Praxıs eıne deutliche Kriıse der Marıenverehrung
gegeben hat, beweıst neben manchen anderen Anzeıichen die letzte Papst-
ahl un:! W as seither daraus ertolgt 1St, da{fß dıe Entwicklung sıcher
nıcht das letzte Wort behalten wırd

Noch eiınmal mussen WIr innehalten und vergleichen: Ahnliche Aussprüche
über sıch selbst hat in der chrift außer Christus nıemand getan un
WwWwer CS 1n der Folgezeıt Je haben sollte, sıch dieserart selbst ‚‚kano-
nısıeren““, ware ohl gerade deswegen nıemals VO der Kırche kanonisiert
worden. Wenn dieselbe Kırche eın solches Verhalten be] Marıa hingegen -
erkannt, gebilligt un:! sıch ıhm ın iıhrer eigenen Praxıs angeschlossen at;
dann hat S1e damıt gleichzeıt1g anerkannt, da{fß Marıas Stellung den
Menschen einmalıg und ıhre Stellung (3Off eıne erheblich andere 1St als die
aller übrigen bloßen Menschen. Zusammen mıt den beiden vorher untersuch-
ten Stellen bringt mıithın auch die vorliegende 1NE€ für eın bloßes Geschöpf
höchstmöglıche Angleichung Marıas iıhren Sohn ZU Ausdruck.

Einschlußweise, 11 Wn scheinen, 1St damıt auch bereıits b
W das für die iınzwischen erfolgte Entwicklung der Marıenlehre VO Bedeutung
1St Wenn die Kırche eıne aAhnliche Selbstpreisung bei allen anderen bloßen
Menschen mi1t Recht ablehnt obwohl eine solche H- auch dort theore-
tisch verteidigt werden könnte, vorausgeSsetZL, dafß die Interessenten, W1€ Ma-
SEr all ıhre Gaben un! Vorzüge auf Gott un seıne Gnade zurückführen
würden geschieht das deshalb, weıl S1e aufgrund der Neıgung ZUu Bö-
en (böse Begierde, Konkupiszenz), die den Menschen als Folge der Erbsünde
innewohnt, keine Möglichkeit gegeben sıeht, eıne darartıge Haltung auf die
Dauer ohne StOLZ, ın voller Reinheit der Gesinnung einzunehmen un:! durch-
zuhalten. Nımmt s1e eine solche innere Reinheıit ohne Gefährdung bei Marıa
dagegen W1e€e 65 der Lukastext offenbar bezeugt bedeutet das ein-



schlufßßweıise, da{ß S1IC Marıa als Menschen neben Christus als VOoN der 31
Ne:gung ZU Bösen freı ansıeht un: damıt erscheıint ıhre Freiheit VOonN der
Erbsünde selbst ıhrerseıts nahegelegt oder 7T mındesten als rage den
Raum gestellt

Freue dıch du Begnadete‘“‘ (Lk 28)
So möchte ıch einmal wörtlich übersetzen, obwohl die gewohnte Wieder-

gabe MmMi1t ‚, del gegrüßt“‘ durchaus richtig ISE; da die Griechen die Aufforde-
rung ; Freuüe dich“‘ als Grußformel gebrauchten Unser Augenmerk soll sıch
Nnun aber WEN1LSCI auf diese Formel als auf die Anrede richten DOIt. für
gewöhnlıch damals WIC heute der Name des Angeredeten stand Sagl der
Engel ‚,‚Begnadete‘“ Und WEenn 114  - das Freue dich‘‘ MM1L Rücksicht auf

Stellung Kontext Recht als Grußformel versteht, 1ST 65 1Ur konse-
quent, bei der Deutung des damıt verbundenen Ausdrucks ‚,‚Begnadete
ebenfalls der Stellung desselben Rechnung tragen

‚„‚Begnadete‘“‘ Vertrıtt den Namen der Angeredeten der 1STt WIC C111

Name, der Marıa VO Gott gegeben wird ach bıblischer Auffassung aber
Sagt der Name das Wesen, die tiefe II eTE Wirklichkeit Person AUS,
das, W as SIC VO  - allen anderen etzten unterscheidet un! abhebt Diıes be-
steht für Marıa darın, begnadet SC1IN Da aber das Neue Testament anderer-

wieder betont, WIC sehr alle, die glauben un! ach dem Glauben
leben sıch bemühen, begnadet sınd annn hıer LU CFE €Zthgd?"tlg€ egna-

dung ZEMEINT SC1IN, die erheblichem Ausmafß ber das UÜbliche hinausgeht
Natürlich könnte INa  a3) fragen, ob MI1 der eINZISATULSCN Begnadung Marıas

enn du ast be] CGott Gnade(ein Z W eltes Mal unterstrichen 3( 35

gefunden‘‘) vielleicht Sal nıchts anderes gemeınt SCIM könnte als aS; W as der
Engel sofort ach dem ru(ß als Botschaft ausspricht, namlich dafß S IC Mutltter
des Sohnes (sottes werden soll Darauf mu INall Ja un: ein ]a
denn darum dreht sıch alles dies 1STt rsache, Sınn un Ziel ıhrer Begnadung
Neın, enn durch dıe Anrede soll deutlich werden, da{fß dıe Csottesmutter-
schaft für S1C nıcht CiIH€e ‚„‚äußere Beziehung‘‘ bleibt WIC etwa die Prophetie
tür Kajaphas (Joh 11 51) oder Prophetie, Dämonenaustreiben un: Wunder-
wırken für dıe MItTt diesen Gaben Ausgestatteten, die den Wıiıllen des Vaters
nıcht ertüllt haben und dafür Tag des Gerichtes verworten werden

‚21—23) — sondern da{fß Sa VO dieser Beziehung z Tiefsten ıhres We-
SCS gepragt un geformt 1STt

Das damıt Gesagte ann INa  $ nNnu och einmal minımal oder maxımal VCI-

stehen Miniımal das würde bedeuten C117 W155C5, für uns nıcht äher be-
stimmbares Mafi HCC Begnadung, durch das Marıa alle anderen Men-
schen erheblich übertrifft wobe!l 6c5 offenbleiben müßte, ob dieser Zustand

iıhr erst mMi1t ıhrer Mutterschaft oder schon früher angefangen hat Das
xımale Verständnis dagegen besagt totale Begnadung; Begnadung, SOWEIT S1Cd



überhaupt iınnerlich möglıch Ist; 1aber i E i A auch, VO Anfang iıhrer Fx1-
daher Befreiung VO Erbsündezustand 1mM Augenblick ıhrer Emp-

fangnıs; Auswirkung der Begnadung ebenso Ende ıhres ırdiıschen Lebens
ın der Befreiung VO der Verwesung des Leibes.

Dıie Kırche kann INa  . ohl die dogmengeschichtliche Entwicklung
interpretieren hat sıch tortschreıitend un:! dann endgültig den beiden De-
finıtiıonen VO 1854 und 1950 für dıe maxımale Deutung entschieden. Der
Text der Schrift MUu als für beide Deutungen offen bezeichnet werden.
Da aber die Schrift das Buch der Kırche ISt: 1St 65 ıhr, aufgrund der ge1istliı-
chen Erfahrung, die S1€e 1m liebenden mıiıt der Schrift un:! im Bestre-
ben, aus ıhr heraus leben, macht, deren Sınn tortschreitend tiefer C1I-

kennen un! SCHAUCI testzustellen. An sıch mMı natürlich die mınımale WHeu-
Lung, WenNnn auch nıcht unbedingt als die wahrscheinlichere, doch als die
‚„sıcherere‘‘ un arum dıe ‚,‚vernünftigere“‘ erscheinen (ın dem Sınn, da{ß ıhre
Aussage als iınımum unbedingt gesichert, W 4s darüber hınausgeht dagegen
allenfalls mehr oder miıinder wahrscheinlich 1st).

Jedoch: der Vergleich mıt dem oben untersuchten ‚„‚ Selıgpreisungswort““
aßt uns diesbezügliıch gegenüber HAHSCICGE eigenen Kritik un! Vorsicht eiıne
kritische Haltung geboten erscheinen. Hat in jenem Fall doch die Wıiırklich-
keıit, näherhin das wirkliche Leben der Kırche, die maxımale Deutung der
Prophetie, aller geschichtlichen Wahrscheinlichkeit un berechnen-
den ‚, Vernünftigkeit‘“‘, als die richtige erwıesen. Sollte dieser, aufgrund der
Erfahrung überprüfbare Fall uns nıcht eın Fıngerzeig se1n für die Deutung der
‚,‚Begnadung“‘, die ihrer Natur ach nıcht überprüfbar 1st? Hängen doch
beide Aussagen innerlich autfs CENSSTEe Denn Ur deshalb preisen
alle Generationen Marıa Recht selig, weıl S1€e die ber alle Mafßen Begna-
dete 1ISt.

Was aber die ‚, Vernünftigkeıt“‘ betrifft; lehrt uns dıie alltägliche Erfah-
LUNG, dafß WCT eıne a wirklich Liebt un! S1€e VOTL allen anderen auszeichnen
will, sehr ohl für S1€e Dıinge tun geneıgt ISt: die anderen ‚‚unwahrschein-
lıch‘‘ und ‚,unvernünftig“‘ vorkommen können, 1ın Wirklichkeit allerdings der
Ordnung der Vernuntft 1n keiner Weıse zuwiıiderlaufen mussen, sondern ledig-
iıch ber die Vorstellungskraft un! das Verständnıiıs der nıcht oder nıcht
sehr Liebenden hinausgehen. Um eher 1St annn 1aber anzunehmen, da{fß
WCNN Gott eiıne Trau besonders liebt (genau das 1st der Sınn VO  3 ‚,Begnade-

un VOL allen anderen auszeichnen 11 (wıe selbst im ınspırıerten
Elisabet-Wort, 1,42, Sagt: ‚,Gesegnet bıst du mehr als alle Krauen‘ ; für
S1e auch Dınge tun wiırd („„große Dinges W1e€ Marıa selbst dankend VeI-

kündet: 1,49), die die Grenzen HSC LIEr Vorstellungen un! Berech-
NUuNsSsCH sprengen. Der Deutung, die ber UuUNseTrTe normalen Wahrscheinlich-
keitsprognosen hinausgeht, mMu arum diesem Bereich VO vornehereın
die größere Aussıcht zuzutreffen zuerkannt werden. Dıie Gewißheit aber, dafß



s1e zutri{fft, hat die Kırche erlangt, indem sS1e mıt (sott Marıa Wr 33
hliebt hat

Parallelen ZUur Charakterisierung des Wesens der Jungfrau als der ‚,Begna-
deten‘‘ finden sıch sehr bedeutungsvolle 1im Neuen Testament. So wırd Gott
als ‚„dıe Liebe“‘ und als AALICht. definiert Joh 4,8.16, ICSD.- 155 Jesus be-
zeichnet sıch selbst als ‚,das Licht der Welt‘‘ (bes Joh O12 DA ‚,die Auter-
stehung un das Leben‘“‘ (Joh ,  b ‚,der Weg, die Wahrheıt un! das V O
ben  CC (Joh 14,6) Machen diese Aussagen deutlich, der Vater 1n sıch und
der Sohn O  . ıhm her dıe Fülle des seligen Daseıns eıgen haben, kommt
iın der ‚,Definıition‘“‘ Marıas als der ‚,Begnadeten‘“‘ FA EN Ausdruck, dafß s1e als
Geschöpf den Reichtum des göttlichen Lebens geschenkweiıse empfangen hat

ine andere, Marıa selbst betretffende Parallele begegnet uns den Viısı:0ns-
erlebnissen der Bernadette (919)  - Lourdes. Sagt doch die ‚,‚Dame‘‘ 1n dem Au-
genblick, da S1€e die lang ersehnte un: VO der Kirche verlangte AÄAntwort auf
die rage ach iıhrer Identität geben wıll, nıcht: SICh bın Marıa*- sondern:
„ Ich bın die Unbefleckte Empfängnis‘“. In bıblischer Perspektive heißt das,
da{fß das ‚,Unbefleckt-empfangen-sein“‘ S1e ın ıhrem tiefsten Wesen charakteri-
sıert, iıhre Eıgenart ausmacht un S1e VO allen übrigen Menschen abhebt;: dafß
diese iıhre Eigenschaft miıthın dieselbe Raolle spielt W1e€e ıhr VO Engel n a
sprochenes ‚,‚Begnadetsenn . Fın solcher Gedanke kann nıcht verwundern,
WECNN INan, W1e€e 1m vorhergehenden dargetan, die Freiheıit VO Erbsündenzu-
stand als eın 1im totalen Begnadetsein enthaltenen Teilaspekt betrachtet; einen
Teilaspekt allerdings, der hne Wıssen der Vıisiıonsempfängerin ınfolge der
vier Jahre UVO ertolgten päpstlichen Dogmatıisıierung eine besondere ktua-
lıtät hatte.

Man INAas sıch über eiıne rwagung der Ereignisse VO Lourdes ın einer Ar-
beit wundern, die sıch biblisch un: patrıstisch fundierte Theologie un
Deutung der Liturgie bemüht. Jedoch: sollten WIr nıcht bestrebt se1ın, jene
Geıisteshaltung überwinden, die zwischen Offenbarung, Biıbel, Theologie
un:! Lıturgie einerseılts un:! APrivatotfenbarung‘. Visiıonen und S1e rel-
sender Volksfrömmigkeit andererseıts eınen Graben aufgerissen hat? Nıe-
mand, der die VO der Kırche pOSsI1t1V bewerteten Visionserlebnisse
nımmt, wırd bestreıten können, da{fß die orofße und für alle, die genügend da-
Von hören, verpflichtende Offenbarung selıt dem Ende der Apostelzeit abge-
schlossen 1St und da{f seither nıchts iınhaltlıch wirklich Neues hiınzukommen
kann, dessen Annahme allgemeın verbindlich un! heilsnotwendig ware. ber
die neutestamentliche Offenbarung selbst beinhaltet, ın der mess1anı-
schen Gemeıinde Vısıonen und prophetisches Reden Q1bt, durch die die orofße
Offenbarung gedeutet, aktualisiert un den jeweiligen Zeitumständen ent-

sprechend unterschiedlic akzentulert wırd. Das Bewußfßtsein arum hat, wW1e€e
WIr wıssen, ınfolge des Auftretens der ‚‚charısmatıschen Erneuerung““ und



anderer, ıhr verwandter organge iın den etzten ZWanzıg Jahren glücklicher-
welse erheblich ZUSCHOMMCNR.

In den Jahrhunderten unmıiıttelbar davor W arlr das Charısmatische im Leben
der Kırche gegenüber dem Rationalen, Juridischen un! Institutionellen, W1€e
ebenfalls bekannt 1st, ber Gebühr zurückgetreten. Dennoch hat CS nıemals
völlıg gefehlt AıANSONSteEeN die Kırche Jesu Christı nıcht mehr S1e selber BECWC-
SCI1 ware. Nun aber 1St CS eine nıcht übersehende Tatsache, sotern
sıch während der Durststrecke des Charısmatischen zwıischen rund 1700 un
1950 allem prophetisches Reden geäußert hat, dies Z überwiegenden
Teil 1m Zusammenhang mıiıt dem Frlebnis VO Marienerscheinungen gesche-
hen 1St Ihnen W1€ allen anderen charismatischen Lebensäufßerungen AB
ber sah sıch die Kırche VOL die Aufgabe der ‚„‚Unterscheidung der Geıister‘‘
(vgl Kor ZÖ: Joh 4,1) gestellt, und s$1e hat sıch ıhrer insgesamt 1ın
sehr 7zufriedenstellender Weıse entledigt.

Wenn S1€e NUuN, 1n Anwendung ıhrer Ma{fßsstäbe, be] einer Reihe der
geNANNTLEN Visionserlebnisse dem Schluß gekommen ISt, da{ß sıch darın der
Geılst Gottes kundgetan hat und gegebenenfalls weıter kundtut, dart eın
einsichtıges un erleuchtetes Glaubensverständnıis (und dart darum VOIL allem
Theologie) eıne solche Gegebenheıt nıcht übersehen und ignorıeren. Vielmehr
mu AaUsS$ ıhr geschlossen werden, da{fß der Geıist CGottes die besondere Akzen-
tulerung bestätigt hat, die die Weıitergabe der Offenbarung durch dıe arıanı-
sche Bewegung des und Jh.s und die VO ıhr geriragenen und veranla{ßs-
ECNH Dogmatıisıerungen VO 1854 und 950 erfahren hat Ohne die theologıi-
schen Schwächen dieser Bewegung 1n Abrede stellen wollen, mussen WIr

nunmehr doch festhalten, da{ß 1€eS alles zusammengehört: Oftenba-
rungs, Bıbel, Überlieferung, Liturgie, Theologıie einerseıts und charısmatische
Erlebnisse un:! Lebensäußerungen andererseıts, auch WECeNnN S1Ee gleichbedeu-
tend sınd miıt Marienerscheinungen un: ıhren Auswirkungen. Die Trennung,
die 19803  o se1ıt dem Spätmittelalter, vielfach unbewußSst; 7zwischen diesen VCI-

schiedenen Bereichen kirchlichen Lebensvollzuges praktiziert hat, muflte sıch
notgedrungen für einen jeden von ıhnen nachteılıg auswiırken.

(Wırd fortgesetzt.)


